
Worte
eines nn seiner Chre tief verletzten Mannes

an seine Brüder
zu

K l o ste r n e u bu r g.

Es war am 11. des Monats Mai, als zur Erhaltung der Ruhe in der Stadt Herr Schwarz, Leirmaun der National¬
garde zu Klosterneuburg mit 24 Mann beordert wurde, die Wache zu beziehen. — Wir Alle, die wir die Ruhe und
Ordnung kräftigst aufrecht erhalten wissen wollen, können unmöglich die Handlungsweise deö Herrn Schwarz billigen, da
er bei dieser Gelegenheit seiner Dienstpflicht nicht nachkam, die Wache selbst nicht bezog. — Als zu Folge dieser seiner-
offenbaren Pflichtsvernachlässigung Unordnung in der Wache selbst einriß, und eine noch größere Unordnung bei einer
etwaigen ausgebrochenen Unruhe zu besorgen war, so glaubte ich im Namen aller Ruhe liebenden Klosterneuburger meine
Mißbilligung seiner Handlungsweise in Worte auszusprechen, die eben so gerade als redlich gemeint waren. — In An¬
betracht nun, daß ich so wie jeder Bürger das Recht habe, im Interesse der allgemeinen Wohlfahrt jedes Dienstvergehen
aufzudecken, so habe auch ich mich dieses meines Rechtes bedient, und glaube auch nicht gegen die Subordination
gehandelt zu haben, da ich durchaus nicht eine solche Subordination, wie sie beim Militär besteht, bei der National¬
garde annehmen kann. —

Hab' ich nun redlich, nur im Jnterresse des Gesammtwohleögehandelt?

Er brachte in einer darauf stattfindenden Versammlung der Garden meine Worte durch Beisätze so entstellt
dar, daß die Versammlung über mich entrüstet war. — Er selbst trug darauf an, mich auszuschließen aus der National¬
garde. Meine Worte aber vernahm man nicht. — Meine Ehre war gekränkt, tief verletzt, die er mir auch nimmermehr
wird wieder Herstellen können. — Ich fühle, was ich verloren— das theuerste Kleinod des Lebens— die Ehre, —
aber Eines bleibt mir — das gute Gewissen. — Offen kann ich die Worte, die ich gesprochen, die ich so redlich ge¬
meint habe, die aber von den Meisten meiner theuern Bekannten nur in Folge ihrer Entstellung durch den erfindungs¬
reichen Herrn Schwarz übel ausgenommen wurden, offen kann ich sie vor der Welt verantworten. — An Euch also,
werthe Freunde und Brüder, die Ihr die Wahrheit liebet, an Euch richte ich meine Worte mit dem Ersuchen: reichen wir
Einer dem Andern die Hände und leben ohne Verstellung brüderlich, dann, geliebte Brüder, dann wird ein Leben voll Ein¬
tracht und Liebe entstehen, dann laßt uns, Brüder, mit vereinten Kräften für unfern guten Kaiser und des Staates
Wohl das Unsrige beitragen.

Euer Bruder
Johann Kalbe rth,

Nationalgarde.
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